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pers auf, bie in oollem ©egenfafe 3U ber ©digteit unb Un=

getentigïeit ber übrigen Kinber ftanben. SBas er bei ben

tumerifdjen Freiübungen an biefen nur mit ber größten
SDtühe unb in unootttommenftem SOÎafee erreichte, bas brachte
bie dilti auf ben erften SBint 3uftanbe. 3n ibren öüften
unb Knien fdjienen Fibern 311 fteden. Sie bogen unb ftredten

fich mit einem mühetofen Sdjroung unb einer fpielenben

3ierlichteit. ©s oerbrofe ihn mehr als einmal, bah bas

grobe 23unbfd)ut)roer!, bas häfetid) grelle -RIeib alle Schorn

heit eiferfüdjtig 3U »erbebten fudjten. SBenn je einmal unter

SJtäbdjen unb Knaben ein SBetttauf oeranftattet mürbe,

fo frhxen dädtias Körper oon Beben unb Spanntraft 3U

beben. Oer blonbe Kopf bog fich in ben Staden, bie feinen

Stafenflüget 3ittert>en unb ein brängenber Shtem hob bie

nod) îinbîidje 23ruft. Stuf fein Keinen aber flog fie aus ber

Steihc ber übrigen roie ein non ber Sehne gefdjnellter Bfdt
heraus unb liefe fid> auch ben fdjnetlften unb ftärtften Der

Oorfbuben, unter beren oorberfte ihre pausbadigen Sriiber
gehörten, nicht nahe îommen. ©ines Oages, ba ein foteher

SBetttauf auf einer 'ebenen, abgegraften SBiefe ftattfanb,
30g fie roie bie übrigen' Schuhe unb Strümpfe aus. 3m
Baufe berührten ihre 3ehen taum ben 23oben mehr. 3hr
Kleib flog auf unb liefe erfennen, roie bie rounberfam feinen

©Iiebermustetn fid) fpannten unb arbeiteten. Orrer fragte
fich alten ©rnftes, ob fie nicht ein frembes SBefen fei, bas,
roie es in alten 23ergfagen oortam, fich 3ufäIIig unter bas

übrige täppifdje SOtenfchenooIt perirrt.
(Fortfefeung folgt.)

Kafpar fobok Stockalper.
1609-1691.

33on SB e r n e r Sourguiti.
£cd) über bie ftadjen Oädjer 23rigs erhebt fid) faft

3U oberft in ber Stabt ein mächtiges, maffioes Steingebäube
mit langen, faft biiftern Faffaben unb hohen, 3roiebelförmig
behelmten üürmen, bie burd) ihre mariante ©eftalt ein
SBabneicben 23rigs bitben. Diefer fd)Iofeartige S3au ift ber
Sife ber Familie oon Stodalper.

Oic Stodalper finb eine alte, bem SBatlifer SIbel an=
gehörenbe Familie, bie ihren Stammbaum lüdentos bis
in bie erften 3abre bes 14. 3abrl)unberts 3urüdführen tann.

llrfprüngtich biefeen fie Otter, nannten fich aber feit
ber SJlitte bes 14. 3abrbunherts Stodalper nach her foge=
nannten „Stod=SlIpcn" im ©ebiete ber ehemaligen ©emeinbe
©anter. (Slit ber heutigen Simptonftrafee 3toifd)en Sdjath
berg unb 23erifat.)

Schon 1438 brachte biefe ©emeinbe ©anter burd) Kauf
bie £>obeitsred)ie an fidj unb tarn baburet) in ben Sefife
ber hohen unb niebern ©eridjtsbarteit. Kur Ausübung
biefes Slmtes ernannten bie ©anterer nun einen SOteier,

roeldje SBiirbe bis 3ur fran3öfifd)en Steootution nid)t roeniger
als 25mat 0011 Singehörigen ber Familie Stodalper be=

Reibet rourbe.
Oen betannteften unb mäd)tigften Stertreter fanben bie

Stodalper in ber Skrfon bes Kafpar 3obot oon Stod=
alper, roahrenb uns aus ber ©efdji'djte ber neueren 3eit
©ugen Stodalper, ber ©eneraI=Fetbmarfd)atI ber Sd)mei3er
in tönigtich=neapotitanif'd)en Oienften betannt ift.

Kafpar 3obot Stodalper rourbe 1609 als Sohn bes
angefehenen Beter Kafpar geboren, ber ftufenroeife 3U ben

9tid)t nur bie mufitatifche Begabung roar es iebod), bie

ben fiehrcr an ber dilti perrounberte, fonbern ihm fiel, roie

gejagt, aud) bie 23eroegtid)ïeit unb bas ©benmafe ihrer Kör=

roid)tigften SIemtern gefommen roar. So roar er nadjeinaitber
SJteier oon ©anter, Stidjter, Hauptmann unb Bannerberr
bes 3ehnten 23rig unb fdjtiefetid) fianboogt 3U St. SRaurice.

3um 3üngling heriuaemachfen, mufete Kafpar nach
ber Sitte feiner 3dt unb ber SBatlifer fpe3iell auf austäm
bifche Schuten. Schon 3ohannes Stumpf ermähnt biefen
tobensroerten 3ug ber jungen SBattifer unb berichtet in
feiner dbronif (1548) barüber: „Oarumb habenb fp alte
3ept Pit junger Knaben 3U Oer teer unb Schuten angehalten

Stockalper=palais und Clesuitenkircfte in Brig.
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pers auf, die in vollem Gegensatz zu der Eckigkeit und Un-
gelenkigkeit der übrigen Kinder standen. Was er bei den

turnerischen Freiübungen an diesen nur mit der grötzten

Mühe und in unvollkommenstem Matze erreichte, das brachte
die Cilli auf den ersten Wink zustande. In ihren Hüften
und Knien schienen Federn zu stecken. Sie bogen und streckten

sich mit einem mühelosen Schwung und einer spielenden

Zierlichkeit. Es verdroh ihn mehr als einmal, datz das

grobe Bundschuhwerk, das hätzlich grelle Kleid alle Schön-

heil eifersüchtig zu verhehlen suchten. Wenn je einmal unter

Mädchen und Knaben ein Wettlauf veranstaltet wurde,
so schien Cäcilias Körper von Leben und Spannkraft zu

beben. Der blonde Kopf bog sich in den Nacken, die feinen

Nasenflügel zitterten und ein drängender Atem hob die

noch kindliche Brust. Auf sein Zeichen aber flog sie aus der

Reihe der übrigen wie ein von der Sehne geschnellter Pfeil
heraus und lieh sich auch den schnellsten und stärksten der

Dorfbuben, unter deren vorderste ihre pausbackigen Brüder
gehörten, nicht nahe kommen. Eines Tages, da ein solcher

Wettlauf auf einer ebenen, abgegrasten Wiese stattfand,

zog sie wie die übrigen' Schuhe und Strümpfe aus. Im
Laufe berührten ihre Zehen kaum den Boden mehr. Ihr
Kleid flog auf und lieh erkennen, wie die wundersam feinen

Gliedermuskeln sich spannten und arbeiteten. Erer fragte
sich allen Ernstes, ob sie nicht ein fremdes Wesen sei. das,
wie es in alten Bergsagen vorkam, sich zufällig unter das

übrige täppische Menschenvolk verirrt.
(Fortsetzung folgt.)

tfaspar fodok Ztockglper.
160Y-16Y1.

Von Werner Bourquin.
Hoch über die flachen Dächer Brigs erhebt sich fast

zu oberst in der Stadt ein mächtiges, massives Steingebäude
mit langen, fast düstern Fassaden und hohen, zwiebelförmig
behelmten Türmen, die durch ihre markante Gestalt ein
Wahrzeichen Brigs bilden. Dieser schlotzartige Bau ist der
Sitz der Familie von Stockalper.

Die Stockalper sind eine alte, dem Walliser Adel an-
gehörende Familie, die ihren Stammbaum lückenlos bis
in die ersten Jahre des 14. Jahrhunderts zurückführen kann.

Ursprünglich hietzen sie Olter, nannten sich aber seit
der Mitte des 14. Jahrhunderts Stockalper nach der söge-
nannten „Stock-Alpen" im Gebiete der ehemaligen Gemeinde
Ganter. (An der heutigen Simplonstratze zwischen Schall-
berg und Berisal.)

Schon 1433 brachte diese Gemeinde Ganter durch Kauf
die Hoheitsrechte an sich und kam dadurch in den Besitz
der hohen und niedern Gerichtsbarkeit. Zur Ausübung
dieses Amtes ernannten die Ganterer nun einen Meier,
welche Würde bis zur französischen Revolution nicht weniger
als 25mal von Angehörigen der Familie Stockalper be-
kleidet wurde.

Den bekanntesten und mächtigsten Vertreter fanden die
Stockalper in der Person des Kaspar Jodok von Stock-
alper, während uns aus der Geschichte der neueren Zeit
Eugen Stockalper, der General-Feldmarschall der Schweizer
in königlich-neapolitanischen Diensten bekannt ist.

Kaspar Jodok Stockalper wurde 1609 als Sohn des
angesehenen Peter Kaspar geboren, der stufenweise zu den

Nicht nur die musikalische Begabung war es jedoch, die

den Lehrer an der Cilli verwunderte, sondern ihm fiel, wie

gesagt, auch die Beweglichkeit und das Ebenmatz ihrer Kör-

wichtigsten Aemtern gekommen war. So war er nacheinander
Meier von Ganter, Richter, Hauptmann und Pannerherr
des Zehnten Brig und schliehlich Landvogt zu St. Maurice.

Zum Jüngling herangewachsen, mutzte Kaspar nach
der Sitte seiner Zeit und der Walliser speziell auf auslän-
dische Schulen. Schon Johannes Stumpf erwähnt diesen
lobenswerten Zug der jungen Walliser und berichtet in
seiner Chronik (1648) darüber: „Darumb habend sy alle
Zeyt vil junger Knaben zu oer leer und Schulen angehalten

Slockalper-Pslsis unä Zesuitenkirche in krig.
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(un wolt fdjier ein lieber ein geleerten fun ï)aben, ber ein

©tfchoff ober fDffhial werbe) ober in SBelfdjen lanben ein
©ogtep jeoerroalten ficE) ©atinifoher fpraadj gebrauchen
lenbe."

©ad>bem Stafpar Stodalper 2 Sabre an ber Itnioerfitär
311 Sfreiburg i. Sr. ftubiert batte, lehrte er 1629 in feine
Seimat 3uriid. 3m fofgenbett Sabre oerbeirafete er fid) mit
einer Dochter ber Familie 3um ©runnen oon (Êrnen. iJtad)
bereu balbigem Do'be trat er 1632 3um gmeiten SOlal in bic
©be niit (Eäcilta oon ©iebmatten, ber Schweflet bes fpätern
©ifdfofs unb fianbesberrn ©brtan IV. oon ©iebmatten.
(Entfprang ber erften (Ehe nur eine Dodjter, fo roar bis streite
um fo 3ablreiä)er an itinbern, oon betten aber mehrere fdjon
im itinbesalter ftarben.

©Is Stocîalper in bas politifcb« Sehen feines fianbes
eingriff, batte bas Sßallis burcf) bie ©eformationswirren
unb gleich barauf burch ben Streit bes Sifdjofs um bic
fçjoheitsredjie bebeutenbe (Erfdjüttemngen burdjgemadjt,
welche beiben Grfdieinungen unter bem Solle Sab unb
©tibgunft perurfadfjt hatten.

Die fîeinbe bes neuen ©Iauhens unb bie fyreunöe Des

©ifdjofs fanben nun in Stocîalper ben mädjtigften Sförberen
ihrer Snfereffen unb fein grober ©eichtum tourbe 311 einer,
ftarfen Stühe ihrer ©olitil.

Snt Saufe ber Sabre hatte Stodalper feinen Reichtum,
fo febr 3U permebren gewubt, bab er als einer ber reidjfteni
im ffiebiete ber (Eibgenoffcnfchaft galt.

Das Sahbanbelsrecht gehörte ihm allein bis hinunter
3um ©enferfee; auch burfte nur er bas (Eifett graben bei
©runb, 3itoorbcrft im ©antertal; biefes ©edjt batte er
läuflid) oon ber ©urgfdjaft ©rig ertoorhen. ©ine nidjt 311

unterfdjähenbe (Einnahmsguellc bebeuteten uebft ben ©oIb=
werfen im 3wifd)enbergental ob ©onbo bie oon ihm für
grantreid) unb anbete Staaten angeworbenen ^Regimenter.

Sin ber Simplonftrabe, bie bamals, toeitn auch nur
ein Saumpfab, bod) eine oielbegangene ©erlehrsftrabe bil=
bete, erridjtefe Stodalper grobe Käufer, um bie SBareu
untersubrinoen, ©genannte Suften. Diefe meift burch ihre
£>öbe auffallenben ntaffioen Steingebäube flehen nod) heute
311 ©erifal, auf bent SimpIomSofpig (bas ,,©Ite Spital"),
in ©onbo unb in Dontoboffola.

3n ©rig erbaute er fid) ein gewaltiges ©ebäube ooi(
trohiaem ©usfehen, bas nod) beute oon ber Sramilie be=

wohnte Stodalperfdjlob- ©er mächtige öofraum, 31t welchem
man gleich oon ber Simplonftrabe Zutritt bat, unb ber
in erfter Sinie ben ©ebürfniffen Des SBarentransportes
3U genügen hatte, ift mit feinen leibcr 311m Deil 3ugemauerten
Soggien ein wunberfdjönes, bem Süben entlehntes ©rd)i=
telturftüd.

Die fpauslapelle, 311 bereu (Errichtung es einer befon»
bereit (Erlaubnis bes ©apft.es beburfte, bietet uns bas
feltene ©eifpiel einer Doppellapelle unb ift mit bem S>aupt=
gebäube felbft burch eine hödjft wirlungsoolle, galerien»
artig erftellte ©rüde oerbunben.

Stls eifriger Oförberer ber ©egenreformation wubte er
es burd)3ufeheit, bab 1648 bie Sefuiten toieber berufen unir=
ben, nadjbem fie 1627 aus bem ©ebicte bes Dherwallis
ausgetoiefen roorben waren. 1687 weihten fie bie grobe
Sefuitenlircbe in ©rig ein, bereit ©au Stodalper burch fein
©elb ermöglichte.

1650 tourbe Stodalper sum fianbfd>reiher ernannt
„fdiattbare ©Seisheit" unb 1670 wer er fianbeshauptmaitn
„fchaubare ©robmädjtigleit".

©Is 1665 eine glänjenbe ©efanbtfdjaft nah ©aris 30g,
unt bas ©iinbnis mit fiubwig XIV. unb Sfranlreidj 311

hefdjwören, mar bas ©Sallis burd) Stafpar oon Stodalper
unb Stephan Slathermatten oertreten.

Schließlich war Stodalper „Oberft ob ber ©torge",
bi h- oberfter Striegsherr ber Druppen ber 7 Sehnten bes
Oberwallis.

6a!erien vom Stockalperpalais in Brig.

So betleibete Stafpar Stodalper bie böchften (£f>ren=

ftellen feiner Heimat; aber aud) bas ©uslanb wubte ihn
3it ehren, Staifer feerbinanb III. oerlieb ihm unb feinen
©adjtommen 1653 einen ©Sappenbrief unb ernannte ihn
3U „bes hl- römifchen ^Reichs ©eihsritter" unb Starl (Emanuel
non Saoopen ernannte Ihn 311m ©arott oon Duingt
(Sao open).

©Is befonbercs ©erbienft Stodalpers gelten feine mit
(Erfolg getrönten ©erfudfe, ben arg oernadfläffigten Sfanbel
über ben Sintplon wieber neu 3U beleben. Die Suften unb
Spitäler im ©ebiete bes ©Sallis lieb er oerbeffern unb
plante fogar, bie ©hone fdjfffbar 3U machen. Gin ©ttfang
31t biefem ©Serie war bie Grftellung eines ©anaIs bei Gob
Iombep, ber nod) heute bie ©e3eid)nung StodaIper=©anal
führt.

Das SefuitenloIIegiunt unb oor allem bas Urfulitterim
nenllofter 311 ©rig finb als feine Stiftungen 311 bezeichnen,
wenn 3war bie Sehnten bes Oberwallis aud) basu heb
heuerten. 3®ei fetner Dödjter würben llrfulinerinnen; bie
ältere oon ihnen, Cacilia, würbe 1693 Superior© bes
Stlcfters.

©her halb würbe Stodalper feinen fianbsleuten 311

mächtig unb bie Un3ufriebenheit bes ©olles gegen ihn würbe
immer gröber, ©tan warf ihm oor, er ftrebe nach ©Hern«'
berrfdfaft unb er habe ftdj auf Sloften bes ©anbes bereichert;
ferner hatte man es nicht gerne gefehen, bab er nur eine
feiner Dödjter einem ©Sallifer 3ur Srau gab, währenb er
3wei ins illöfter fdjidte unb eine britte fogar mit einem
©uslänber perheiratete, mit bem ©Sürttemherger ©eorg
Ghriftopt) ©tannhaft, ber fein Sausmaler war. 3n ber
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(un wolt schier ein yeder ein geleerten sun haben, der ein
Bischofs oder Ofsiziäl werde) oder in Welschen landen ein
Vögten zeverwalten sich Latinischer spraach gebrauchen
kende."

Nachdem Kaspar Stockalper 3 Jahre an der Universitär
zu Freiburg i. Br. studiert hatte, lehrte er 1629 in seine

Heimat zurück. Im folgenden Jahre verheiratete er sich mit
einer Tochter der Familie Zum Brunnen von Ernen. Nach
deren baldigem Tode trat er 1632 zum zweiten Mal in die
Ehe mit Cäcilia von Riedmatten, der Schwester des spätern
Bischofs und Landesherrn Adrian IV. von Riedmatten.
Entsprang der ersten Ehe nur eine Tochter, so war die zweite
um so zahlreicher an Kindern, von denen aber mehrere schon
im Kindesalter starben.

Als Stockalper in das politische Leben seines Landes
emgrisf, hatte das Wallis durch die Resormationswirren
und gleich darauf durch den Streit des Bischofs um die
Hoheitsrechte bedeutende Erschütterungen durchgemacht,
welche beiden Erscheinungen unter dem Volke Haß und
Mißgunst verursacht hatten.

Die Feinde des neuen Glaubens und die Freunde des
Bischofs fanden nun in Stockalper den mächtigsten Förderer
ihrer Interessen und sein großer Reichtum wurde zu einer
starken Stütze ihrer Politik.

Jni Laufe der Jahre hatte Stockalper seinen Reichtum,
so sehr zu vermehren gewußt, daß er als einer der reichsten)
im Gebiete der Eidgenossenschaft galt.

Das Salzhandelsrecht gehörte ihm allein bis hinunter
zum Gensersee,' auch durste nur er das Eisen graben bei
Grund, zuvorderst im Gantertal: dieses Recht hatte er
käuflich von der Burgschaft Brig erworben. Eine nicht zu
unterschätzende Einnahmsquelle bedeuteten nebst den Gold-
werken im Zwischenbergental ob Kondo die von ihm für
Frankreich und andere Staaten angeworbenen Regimenter.

An der Simplonstraße. die damals, wenn auch nur
ein Saumpfad, doch eine vielbegangene Verkehrsstraße bil-
dete, errichtete Stockalper große Häuser, um die Waren
unterzubringen, sogenannte Susten. Diese meist durch ihre
Höhe auffallenden massiven Steingebäude stehen noch heute
zu Berisal, auf dem Simplon-Hospiz (das ..Alte Spital"),
in Gondo und in Domodossola.

In Brig erbaute er sich ein gewaltiges Gebäude voh
trotziaem Aussehen, das noch heute von der Familie be-
wohnte Stockalperschloß. Der mächtige Hofraum, zu welchem
man gleich von der Simplonstraße Zutritt hat, und der
in erster Linie den Bedürfnissen des Warentransportes
zu genügen hatte, ist mit seinen leider zum Teil zugemauerten
Loggien ein wunderschönes, dem Süden entlehntes Archi-
tekturstück.

Die Hauskapelle, zu deren Errichtung es einer beson-
deren Erlaubnis des Papstes bedürfte, bietet uns das
seltene Beispiel einer Doppelkapelle und ist mit dem Haupt-
gebäude selbst durch eine höchst wirkungsvolle, galerien-
artig erstellte Brücke verbunden.

Als eifriger Förderer der Gegenreformation wußte er
es durchzusetzen, daß 1643 die Jesuiten wieder berufen wur-
den, nachdem sie 1627 aus dem Gebiete des Oberwallis
ausgewiesen worden waren. 1637 weihten sie die große
Jesuitenkirche in Brig ein, deren Bau Stockalper durch sein
Geld ermöglichte.

1656 wurde Stockalper zum Landschreiber ernannt
„schaubare Weisheit" und 1670 wer er Landeshauptmann
„schaubave Großmächtigkeit".

Als 1665 eine glänzende Gesandtschaft nach Paris zog,
um das Bündnis mit Ludwig XIV. und Frankreich zu
beschwören, war das Wallis durch Kaspar von Stockalper
und Stephan Kalbermatten vertreten.

Schließlich war Stockalper „Oberst ob der Marge",
dl h. oberster Kriegsherr der Truppen der 7 Zehnten des
Oberwallis.

Sârìen vom Ztockglporpslais in IZrig.

So bekleidete Kaspar Stockalper die höchsten Ehren-
stellen seiner Heimat: aber auch das Ausland wußte ihn
zu ehren. Kaiser Ferdinand III. verlieh ihm und seinen
Nachkommen 1653 einen Wappenbrief und ernannte ihn
zu „des hl. römischen Reichs Reichsritter" und Karl Emanuel
von Savoyen ernannte Ihn zum Baron von Duingt
(Savoyen).

Als besonderes Verdienst Stockalpers gelten seine mit
Erfolg gekrönten Versuche, den arg vernachlässigten Handel
über den Simplon wieder neu zu beleben. Die Susten und
Spitäler im Gebiete des Wallis ließ er verbessern und
plante sogar, die Rhone schiffbar zu machen. Ein Anfang
zu Hiesem Werke war die Erstellung eines Kanals bei Eol-
lombey, der noch heute die Bezeichnung Stockalper-Kanal
führt.

Das Jesuitenkollegium und vor altem das Ilrsulinerin-
nenkloster zu Brig sind als seine Stiftungen zu bezeichnen,
wenn zwar die Zehnten des Oberwallis auch dazu bei-
steuerten. Zwei seiner Töchter wurden Ursulinerinnen: die
ältere von ihnen, Cäcilia, wurde 1693 Superiorin des
Klosters.

Aber bald wurde Stockalper seinen Landsleuten zu
mächtig und die Unzufriedenheit des Volkes gegen ihn wurde
immer größer. Man warf ihm vor, er strebe nach Allein-
Herrschaft und er habe sich auf Kosten des Landes bereichert:
ferner hatte man es nicht gerne gesehen, daß er nur eine
seiner Töchter einem Walliser zur Frau gab. während er
zwei ins Kloster schickte und eine dritte sogar mit einem
Ausländer verheiratete, mit dem Württemberger Georg
Christoph Mannhaft, der sein Hausmaler war. In der
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6rcyerz. porte St. Agathe

©emalbefammlung bes Gerrit Oberft Stodalper va Srig
befinben fid; nod) beute mehrere ÏÏSerïe non ber Sana,
yjtannbafts.

3m fianbe herum mürben Serfammlungen abgebalten
unb nur Stodalpers Serfpredjen, fid) nicht rote ein Soa=.
teerän aufführen 3U roollen, oermodjte bie neibifdje ' Partei
311 befebroiebtigen. 2Iud) mußte er eibltcft fein Sermögen
angeben unb jebetn lehnten eine bebeutenbe Summe be;af)Ien.

9cod) blieb er fianbeshauptmann, bodj nicht für lange
3eit, benn nad) einigen 3abren fdjon brad) ber Olei.b.

neuerbings aus gegen ihn unb biefes 9Jtal fo ftart, baß
er mit feiner Familie über bie Serge nach Domoboffola
fließen mußte.

ffieâdjtet non feiner Heimat, lebte er 7 3al)re itt ber
Serbannung, roäbrettb roelcber 3eit bie Stimmung im
SSallis roieber 3U feinen ©unften umgefcfjlagen hatte, ills
alter Sîantt tehrte er 1686 nad) Srig 3uriid, nadjbem eg
fid)' burd) ein untertäniges 3d) reiben an ben fianbrat oer=
pflichtet hatte, fid) jeglicher ©;nntifd)uttg in politifdje Dages=
fragen 3U enthalten unb tein Stmt mehr annehmen 311 roollen.
Drotj bes Serbotes bes ßaitbrates 30g gan3 Srig bem
Seimfehrenbett auf beit Simplon entgegen unb es roar
ein roabrer Driumpl)3ug, ber fo recht gemacht roar, ben
ehrroiirbigen ©reis allen ©roll über bie Unbantbarfeit
feines Saterlanbes oergeffen 311 laffen.

Stodalper hatte alle feine Söhne überlebt, als er
1691 im 9llter oon 82 3ahren ftarb. Draußen oor ben
Dören Srtgs rourbe er am 2. fOîai in ber fivirdje 3u ©Its
beigefeßt.

9hit Utecht roirb er in ber ©efdjtdjte bes 3BaIIis als
„ber große Stodalper" be3eid)net. 2IIs ein fehr roeitfidp
tiger unb allfeitig gebilbeter 9Jtann fühlte er fid) 311 ©roßem
berufen, ©s ift nur fd;abe, baß er in einer 3eit lebte, bie für
feine Slönc nur rcenig Serftänbnis 3eigte unb bie, oon Heim
liebem Sarteihaber getrübt, nidjts ffiroßes auffommen ließ.

.' — — «»

ïïeue Sdiroeizer Büdier.
I-. „9111t SJtoléfon". Saterlänbifhe ©r3ählung oon

Sans Srugger. Serlag bes Sereins für Serbreitung guter
Schriften, Sern, 1917. —

©in toter Dichter re'djt uns
ba feine SSeibnadjtsgale bar;
biefes ©efdjent mit einigen
Danîestrorien entgegen ur.eb=

nten, roirb uns 3ur angeneh»
men Sfltcht. — Dr. Sans
Srugger, ber roerbiente ber=
nifdje Schulmann, ©e'eljrle
1111b Dichter, roeilt fchon feit
bem 22. Ottober 1915 nicht
mehr unter uns. ©r hinterließ
bref feine Sücßer: 3toei über
Sirtet be 9io<bemont, ten Se=
griinber unfe er 9teutra"i ät,
unb bcfen Freuttb Sb- ©m.
roou Fel'enberg, ben fianbroirt
unb ©dieter oon töofroil, unb
liiqlidj ift nun auch fein itadp
gelafener 9?oman „91m 9hoIé=
Ton" im Sncb^anbel er'djienen.
— 9Jiit ©rgr'.ffenheit taten rotr
alle, bie roir Sans Srugger
int fielen tannten, fein ,,9JtoIé=
fou"=Siich. 2Bir fanben ihn
hier roieber 3"g für 3ag:
ben finnigen Seelen, beffen
Sers in roarmer fiiebe sur
,§eimat fcblug, ben für Demo=

tratie unb Freiheit begeifterten 3beaïiften, bett grlinblidjen
unb geroiffenhaften ©efd)id)tsforfeber unb ben feinen Stuften.
2X1 ir roüßten teilt Such aus ber jüngften ©egenroart su

nennen, bas ein fo helles, fleäenlofes Didjterbilb roibero

ftrahlt roie „2lm UJtoIéfon".
©ine „oaterlänbifdje ©rsdhlung" nannte ber Serfaffer

bas Sud). Die Setonung liegt auf bem „oaterlänöifd)".
Srugger hatte fid) in feinem bichterifdjen ccdjaffen immer
0011 feiner fiiebe 3ur £eintat leiten laffen. Sie rourselte in
ber oaterlciitbifcßen ©efdjidjte. 2Bir bef'.ßen aus früheren
3ahren hiftorifhe Dramen uub längere epifhe ©ebidjte
oon ihm, bie alle irgenbroie in fiiebe 31t ben heimatlichen
Sergen emporbliden. Seine intimfte Didjterliebe aber galt
bem 9JioIefon, bem Serg feiner itinbeoeit, feines 3üng=
lingsfdjaffens, ber poetifchen Sebnfudjt feiner Siannesjahre.
Der 9ho!éfon fdjaute auf feine 3ugenbheimat herab; auf
einem Sügel bes Freiburgerlanbes fteht bas Schulhäuschen,
in bern fein Sater bie fiittber ber proteftantifdjen Diafpora
unterrichtete. Späterhin fanb Srugger ben Stoff 3U feiner
Dottorbiffertation itt ber fiofalgefdjicbte ber ©egenb am
Süße bes Sîoléfon:

Seter Siflaus ©benaur, ein Sauer unb 9JtauItier=
hänbler oon fia Dour be Drênte, einem Dörfdjen bei Sülle
int ©rcpergerlänbdjen, ift mit ôaus unb ôof, mit Sieh
unb 2llpbefiß reich gefegnet; oon 9tatur eine hohe, träftige
©eftalt unb 0011 bemotratifchem ©ebfüt, ift er 3um Solts=
führet' roie gefdjaffen. Sein eigenmächtiger, etroas geroalb
tätiger Sinn bringt ihn halb in üonftitt mit ber 9tegierung.
3m Streit um einen 2ßalb betjt er 3ur ©igenroebr gegen
bie „©näbigen Herren", roirb gebüßt unb gebannt. Seither
ift er beut heimlicher Segiment in Freiburg bitter feinb. ©r
fdjürt unb agitiert gegen bie Serren unb roirb Seele unb
Führer eines 2lufftanbes, ber 1789 bei 2lnlaß ber 2lufhebung
oon überflüffioen Feiertagen unter bem utt3ufriebenen fianb=
oolf gegen bie Stabt losbridft. Doch ber Sutfhoerfud)
fdjeitert tläglid); bie Serner 91egierung fdjidt bern bebrofn
ten Fretburger Satrijiat ihre Dragotter 3U Silfe unb biefe
treiben bie Sollsfdjaren mit ein paar FIttrten= unb 51anoncn=

fdjüffen auseinanber. Die Säbelsführer roerben flüchtig,
©henaur roirb 0011 einem Serräter ermorbet, fein fieidjnam
00m Renter geoierteilt unb fein 3opf überm Stabttor
aufgehängt. Die ©eflüdfteten, unter ihnen ber ffireperger
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Keeper! Porte St. Hg-»ke

Gemäldesammlung des Herrn Oberst Stockalper zu Brig
befinden sich noch heute mehrere Werke von der Hand
Mannhafts.

Im Lande herum wurden Versammlungen abgehalten
und nur Stockalpers Versprechen, sich nicht wie ein Sou-,
rerän aufführen zu wollen, vermochte die neidische Partei
zu beschwichtigen. Auch muhte er eidlich sein Vermögen
angehen und jedem Lehnten eine bedeutende ^umme bezahlen.

Noch blieb er Landeshauptmann, doch nicht für lange
Zeit, denn nach einigen Jahren schon brach der Reich,

neuerdings aus gegen ihn und dieses Mal so stark, dah
er mit seiner Familie über die Berge nach Domodossola
fliehen muhte.

Geächtet von seiner Heimat, lebte er 7 Jahre in der
Verbannung, während welcher Zeit die Stimmung inr
Wallis wieder zu seinen Gunsten umgeschlagen hatte. Als
alter Mann kehrte er 1636 nach Brig zurück, nachdem er
sich durch ein untertäniges Schreiben an den Landrat ver-
pflichtet hatte, sich jeglicher Einmischung in politische Tages-
fragen zu enthalten und kein Amt mehr annehmen zu wollen.
Trotz des Verbotes des Landrates zog ganz Brig dem
Heimkehrenden auf den Simplon entgegen und es war
ein wahrer Triumphzug, der so recht gemacht war, den
ehrwürdigen Greis allen Groll über die Undankbarkeit
seines Vaterlandes vergessen zu lassen.

Stockalper hatte alle seine Söhne überlebt, als er
1691 im Alter von 32 Iahren starb. Drauhen vor den
Toren Brigs wurde er am 2. Mai in der Kirche zu Glis
beigesetzt.

Mit Recht wird er in der Geschichte des Wallis als
,,der grohe Stockalper" bezeichnet. Als ein sehr weitsich-
tiger und allseitig gebildeter Mann fühlte er sich zu Erohem
berufen. Es ist nur schade, dah er in einer Zeit lebte, die für
seine Pläne nur wenig Verständnis zeigte und die, von klein-
lichem Parteihader getrübt, nichts Krohes aufkommen lieh.

I. ,,A in M old s on". Vaterländische Erzählung von
Hans Vrugger. Verlag des Vereins für Verbreitung guter
Schriften, Bern, 1917. —

Ein toter Dichter reicht uns
da seine Weihnachtsgabe dar:
dieses Geschenk mit einigen
Dankesworien entgegen uneh-
men, wird uns zur angeneh-
men Pflicht. ^ Dr. Hans
Bruggcr, der verdiente ber-
nische Schulmann, Geehrte
und Dichter, weilt schon seit
dem 22. Oktober 1915 nicht
mehr unter uns. Er hinterlieh
drei feine Bücher: zwei über
Pirtet de Rochemont, den Be-
gründer unse er Neutra'i ät,
und dehen Freund PH. Ein.
von Febenberg, den Landwirt
und Erzieher von Hofwil, und
kürzlich ist nun auch sein nach-
gelassener Roman „Am Mole-
son" im Buchhandel erschienen.
— Mit Ergriffenheit la'en wir
alle, die wir Hans Brugger
inr Leben kannten, sein „Mole-
son"-Buch. Wir fanden ihn
hier wieder Zug für Zug:
den sinnigen Poeten, dessen

Herz in warmer Liebe zur
Heimat schlug, den für Demo-

rratie und Freiheit begeisterten Idealisten, den gründlichen
und gewissenhaften Geschichtsforscher und den feinen Stilisten.
Wir wühlen kein Buch aus der jüngsten Gegenwart zu

nennen, das ein so Helles, fleckenloses Dichterbild wider-
strahlt wie „Am Moleson".

Eine „vaterländische Erzählung" nannte der Verfasser
das Buch. Die Betonung liegt auf dem „vaterländisch".
Brugger hatte sich in seinem dichterischen schaffen immer
von seiner Liebe zur Heimat leiten lassen, e-ie wurzelte in
der vaterländischen Geschichte. Wir besitzen aus früheren
Jahren historische Dramen und längere epische Gedichte

von ihm, die alle irgendwie in Liebe zu den heimatlichen
Bergen emporblicken. Seine intimste Dichterliebe aber galt
dem Moleson, dem Berg seiner Kinderzeit, seines Jüng-
lingsschoffens, der poetischen Sehnsucht seiner Mannesjahre.
Der Molêson schaute auf seine Jugendheimat herab: auf
einen« Hügel des Freiburgerlandes steht das Schulhäuschen,
in dem sein Vater die Kinder der protestantischen Diaspora
unterrichtete. Späterhin fand Brugger den Stoff zu seiner

Doktordissertation in der Lokalgeschichte der Gegend am
Fuße des Molesoru

Peter Niklaus Chenau.r, ein Bauer und Maultier-
Händler von La Tour de Trême, einem Dörfchen bei Bulle
im Erenerzerländchen, ist mit Haus und Hof, mit Vieh
und Alpbesitz reich gesegnet: von Natur eine hohe, kräftige
Gestalt und von demokratischem Geblüt, ist er zum Volks-
führer wie geschaffen. Sein eigenmächtiger, etwas gewalt-
tätiger Sinn bringt ihn bald in Konflikt mit der Regierung.
Im Streit um einen Wald hetzt er zur Eigenwehr gegen
die „Gnädigen Herren", wird gebllht und gebannt. Seither
ist er dem Heimlicher Regiment in Freiburg bitter feind. Er
schürt und agitiert gegen die Herren und wird Seele und
Führer eines Aufstandes, der 1739 bei Anlah der Aufhebung
von überflüssigen Feiertagen unter dem unzufriedenen Land-
voll gegen die Stadt losbricht. Doch der Putschversuch
scheitert kläglich: die Berner Regierung schickt dem bedroh-
ten Freiburger Patriziat ihre Dragoner zu Hilfe und diese

treiben die Volksscharen mit ein paar Flinten- und Kanonen-
schössen auseinander. Die Rädelsführer werden flüchtig,
Chenaur wird von einem Verräter ermordet, sein Leichnam
vom Henker gevierteilt und sein Kopf überm Stadttor
aufgehängt. Die Eeflüchteten, unter ihnen der Greperzer
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